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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
26. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Und indem ſie las, tropften die Tränen auf das 
dünne Papier, denn er lag dem Vater zu Füßen wie der 
verlorene Sohn und bat um ſeine Lieb und Vergebung 
und tat ſein ganzes von Reue zerriſſenes Herz auf, daß 
er ſühnen wolle, was er im Leichtſinn und Unverſtand 
gejündigt hatte, und daß er in der Fremde gelernt habe, 
was Vaterhaus und Heimat für einen Mann bedeuten. 
Wenn er noch einmal auf dem geliebten Boden ſtände, 
wollte er alles tun, um ſeiner wert zu ſein. Aber der, 
zu dem er ſprach, lag draußen unter den Tannen und 
ſchlief. — Er hatte bei ſeiner Ausfahrt nach Auſtralien 
auf der „Königin Luiſe“ einen jungen Beamten der 
Oſtaſiatiſchen Bank in Tſingtau kennen gelernt und war 
auf ſein Zureden mit ihm in Colombo auf die „Lützow“ 
geſtiegen und in Tſingtau bei einer Faktorei unterge⸗ 
kommen. Er hätte arbeiten gelernt und Zeit und Geld 
achten. Wenn er nach Hauſe käme, würde er ein andrer 
ſein. „Ich will Gott auf den Knien danken,“ ſchrieb er 
am Schluß, „daß er mich ſo gnädig geführt hat.“ 


Gottfriede ſah in die Weite ... da war ein 
Meer . .. da fuhr ein Schiff, den Bug hoch gegen die 
Wogen wie auf der Marke ... da war eine fremde 
Stadt. Ja, es hob ſich manches aus dem Schlamm. Es 
fand ſich manches Herz zurecht. — Lange hielt ſie den 
Brief. Dann ging ſie, ihn Binchen zu bringen. Sie 
war im Milchkeller und knetete die Butter. Sie legte 
die Kelle fort, wiſchte die Hände an der Schürze ab und 
nahm den Brief und las, und es war wie bei Gottfriede: 
die Tränen fielen auf das Papier. Als ſie zu Ende 
war, nahm ſie Gottfriede in die Arme. „Ich hab' es 
ja geſagt, es wird alles noch gut. Ach, wenn unſer lieber, 
gnädiger Herr noch lebte!“ 


Gottfriede wurde das Herz leichter, daß ſie nun die 
are ee nicht mehr ganz allein zu tragen hätte. 
m Nachmittag ſchrieb fie zuerſt an den Juſtizrat, er 
möchte auf alle Fälle die Vollmacht des Bruders be⸗ 
ſorgen, danach an Eberhard noch einmal alles, wie in 
ihrem erſten Brief, was die Zeit gebracht hatte, und 
daß er entſcheide, was mit Henkenhagen werden ſollte, 
denn es ſei ungewiß, ob es zu halten wäre, und ob er 
wenn er wiederkäme, die alte Heimat fände. Gegen 
Abend kam Bela von Cocceji von Paalow herüber⸗ 
geritten. Sie wollte Gottfriede fragen, ob ſie morgen 
nicht bei ihnen ſein möchte. Oberamtmann Dreiſt käme 
mit ſeiner Frau, mit Erna und dem Huſaren, Döring 
brächte noch ein paar Kameraden mit. Sie wären ganz 
unter ſich. Gottfriede könne trotz der Trauer ruhig 
kommen. Es ginge doch nicht, daß ſie ſich ganz abſchlöſſe. 
Dabei müſſe ſie ja ganz ſchwermütig werden. Aber ſo⸗ 
viel fie auch redete, Gottfriede blieb dabei: „Ich bringe 
es nicht übers Herz.“ Und im Innern ſprach ſie: Nie 
mehr bringe ich's über Herz. Das liegt nun alles in 
der Erde —. And fie mußle noch mehr dazulegen, ein 
paar Wochen ſpäter. 


— 


Poſen, den 1. Mai 1929 


+ Unterhaltungsbeilage zum „Poſenet Tageblatt“ 


3. Jahrg. 


Raackow fuhr mit der Wolle nach Breslau auf den 
Markt und wurde ſie nicht los. Die Kaufluſt war flau. 
Die Gebote waren niedrig. Die Agenten kamen und 
maßen mit ihren Rädchen die Kräuſelung, zupften, rie⸗ 
ben, rochen, hielten gegen das Licht und unter die Lupe, 
mäkelten, feilſchten, unterboten ſich, gingen fort, kamen 
wieder und blieben ſchließlich weg. Jetzt lag die Wolle 
in Breslau auf dem Speicher, ſchimmelte, koſtete Lager⸗ 
geld wer weiß wie lange und kam am Ende überhaupt 
nicht an den Mann. Raackow ſchimpfte auf Lichnowſky, 
der das ganze Geſchäft allein gemacht hätte, aber davon 
wurde nichts beſſer. 

Danach kündete die Mittelſtandskaſſe die letzte 
Hypothek: die Zeiten wären ſchlecht, und ſie müßten die 
unſicheren Gelder zurückziehen. 

Gottfriede ging umher wie ein Schatten. Nun war 
es ſoweit. Nun konnte ſie Olböters und Raackows Geld 
nehmen und bei Dörings Vater bitten, wenn nicht ein 
Wunder geſchah. Der Tag war ſchlimm und die Nächte 
noch ſchlimmer. Und Olböter ſchrieb an Thaddäus 
Wreſzinſky, er möchte einmal nach Henkenhagen heraus- 
kommen. Und Thaddäus ſchirrte den Klepper an und 
ſtreichelte das fleckige Maul. „Dobrze, dobrze, koninku. 
Bringen wir heit nach Henkenhagen dem gnädigen Herrn 
Inſpektor ſein Geld. Und morgen, Pferdchen, was meinſt 
du, morgen?“ 


Das Jahr ging über die Höhe fort. Tag um Tag 
war das Feld fahler und die Leinwand auf der Wieſe 
bleicher. Kaum ein Lüftchen ſtrich; die Sonnenglut lag 
unbewegt auf dem Acker und brach dem Korn die Wurzel. 
Und wenn ſie unterging und am fernen Horizont der 
Sirius aus der hellen Dämmerung rot und blau flim⸗ 
merte wie ein Diamant, und Jochen Korthals in die 
Leinwandhütte kroch, die langen Bahnen vor Dieben 
zu bewahren, klang das Dengeln der Senſen durch das 
Dorf, die Fröſche quakten dazu, und die Grillen zirpten, 
und ſonſt war kein Lied mehr in der Abendſtille, denn 
die Nachtigall ſchwieg ſchon geraume Zeit und brachte 
keine Liebesleute mehr in Gefahr. Ueber dem Bach zog 
der Nebel wie Phosphordampf, und die Wellen mur⸗ 
melten und plauderten, und die Weidenbüſche neigten 
ſich und tranken von dem kühlen Waſſer. Und der Otter 
ſtrich den Bach auf und ab, mehr aus Luſt an der Küh⸗ 
lung als am Raub, und ſchob von Zeit zu Zeit das breite, 
ſchnurrbärtige Maul auf einen Schierlingsſtrunk, ließ 
ſich vom weichen Waſſer ſacht hin und her wiegen und 
blinzelte in den Himmel. 

Die Bienen hingen Tag und Nacht in dicken, 
ſchwarzen Trauben vor den Fluglöchern, die Königinnen 
ſammelten ihre Völler, und Küſter Bewersdorf ſetzte 
Stock um Stock. Tiſchler Hoffmeiſter bekam von dem 
Segen auch ſeinen Teil, denn eines Tages fand er einen 
ſtattlichen Schwarm in dem verbeulten Zylinderhut, den 
die Vogelſcheuche in ſeinem Garten trug, kehrte ihn ab 
und tat ihn ſich ein, als eine Gabe Gottes und einen 
Erſatz für jenen, der ihm im Frühjahr entwichen war. 

Die Seidenraupen im Pfarrhaus hatten ſich zum 
letztenmal gehäutet und krochen von ihren Maulbecr 
blättern auf die ringsherum aufgeſtellten Hürden, ha! 


es ſatt, ſich auf ihren ſechs. Bauen. wü dach das 


SEN und durch den Schatten zu ſchleppen, ſpannen ſich 
ein und wollten Flügel haben und durch die Sommer⸗ 
welt fliegen und kamen doch nicht dazu, ſondern wurden 
in den Backofen geſchoben und kamen in die Seiden⸗ 
fpinnerei und blieben unten auf der Erde. Und es hatte 
ihnen nichts geholfen, daß ſie Tag und Nacht den Kopf 
hin und her gewandt hatten und das Kämmerlein ge⸗ 
webt, aus dem fie auferſtehen wollten. 

Es gab viele Gleichniſſe für ein betrachtſames Ge⸗ 
müt in dieſer Zeit, und es war nicht ſchwer, Gottes Wort 
aus der Natur zu hören und zu deuten, und Paſtor 
Krenzlin war um keinen Text verlegen, hielt Feld⸗ und 
Gartenpredigten, vom Senfkorn, vom Sämann, vom 
Schatz im Acker und tat dabei manchen Blick über den 
Zaun und die Grenze in die große Welt draußen, die 


Nachtigall. Aber die Liebe mußte heraus, und ſo ſang 
ſie den ganzen Tag, bis ihr die 


und ſo ſang 
Kehle rauh ward, und 
die kleine Kathrin verſetzte ihr leine Spitzen mehr, denn 
ſie hatte mittlerweile auch einen Schatz gefunden, Fritz 
Boldrian, den Schmiedeknecht, der ſo groß und ſtark war, 
daß ſie immer laut aufſchrie, wenn er ſie in die Arme 
nahm und glaubte, er bräche ihr die Rippen im Leibe 
entzwei; und feine Hände waren fo groß, daß er ſie damit 
reichlich umſpannen konnte. Und wenn des Abends 
Hinrik Sewentritt ſein Gejanke anhob, hielt ſie gar mit 
Hedlen die zweite Stimme, und es ging hinaus, wo der 
Liebſte ſtand: 

Ach Schatz, wann wirſt du wiederkehren, 

S af allerliebſter mein? 

Auf den Sommer, auf den Sommer, 

Wenn's wird Roſen ſchnein 

Und en 5 5 rg ist 

es ſchne ei oſen nicht, 

Uns = regnet keinen Wein 2 

Darum wirſt du auch nicht wiederkehr'n, 

Schatz allerliebſter mein. 


Und Hinrik Sewentritt mußte betrübt abziehen, 


um Feſtredner und Miſſionare, die eine gute Stimme 
hatten und ein gewaltiges Wort, das die Herzen ſchüttelte 
und ſich nicht beim Gottesdienſt im Garten unter den aber hinter dem Eisteller in einer alten Gießkanne fand 
Bäumen verflog wie ein Notkehlchen, ließ ſich allerhand er jeden Abend etwas für den Hunger oder für den 
Gerät aus Afrika und Aſien ſchiclen, Talismane, Gebets⸗ Duft. — 
mühlen, Waffen, Schnitzereien und Handarbeiten, daß Das Korn auf dem Acker hauchte ſeinen letzten Atem 
die Leute etwas zu beſtaunen und zu bereden hätten, aus, wurde dürr und hart wie Taubenknochen in der 
die fremden Völker ihnen nahe kämen zum Greifen und Sonne; die Halme ſchürften und klapperten gegeneinan⸗ 
ihre Herzen auf alle Weiſe gewonnen würden für die der ohne Saft und Leben, und wenn einer nächtlicher⸗ 
große Gottesernte draußen unter den Heiden. weile an dem geſtorbenen Feld vorüberging und hörte, 
Im Herrenhauſe braute Binchen das Auſtbier, daß in der Stille den Teilen unheimlichen Ton, lief ihm wohl 
der füße Geruch von Malz und Hopfen bis unter das ein Grauen über den Leib, und er wußte doch nicht wo⸗ 
Dach zog, und hatte von früh bis ſpät zu tun, um alles her. Und eines Morgens ſank das Korn zur Erde, aus 
bereit zu haben für den großen Tag, wenn die Ernte der es gekommen war, als die blanken Senſen ſirrend 
begann, und all den Knechten und Mägden, ſoviel ihrer und rauſchend hineinfuhren und die Halme in Schwaden 
im Felde waren, der Tiſch im Herrenhaus gedeckt ward. fielen, und auch manch Häslein vom zweiten Wurf, das 
Sie ließ die Mägde ſpringen, daß die Hacken flogen, und noch verborgen im Neſt und im Schlaſe lag, fand ein 
hatte ein ſcharfes Auge auf Hedken, daß ſie nicht von der jammervolles Ende vor der Zeit, denn in dem blitzenden 
Arbeit lief, und hielt fie auch des Abends feſt, fo ſehr Fe ſaß der Mord, es faßte zu und nahm, was es war. 
Hinrik Sewentritt auch hinter den Büſchen mit Harmo-| (Fortſetzung folgt.) 


Ich modelliere Tiere. 
‚ Von Chriſta Hatvany⸗Winsloe. a g 


Die talentierte, in München lebende Bildhauerin Unterdeſſen verſchwindet ein Teil meines Plaſtilins, drei 

Chriſta Hatvany⸗Winsloe ſendet uns folgende reizen⸗ — A und ein Taſchenmeſſer. Schwer hat's man im Joo, ich 

den kleinen Geſchichten aus ihrem Atelier und ihrem wechſelte einen e Blick mit einem Pavian, von 

„Tierpark“. : dem man undertfünfzigmal im Tag verlangt, ich in einem win⸗ 
Der Beſuch (auf eine kleine Bronze zeigend): „Was iſt das?“ zigen Faſchenſpiegel zu bewundern. ER eee 
Ich: „Ein Galago.“ s 


2 8 ift ein 6 90 a In meinem Atelier⸗Stall. 

bh ae lt ei ener u Iber md zu: W er fol aber 0 er 

Beſuch (erleuchtet): „Aha, ein Lemur .. bitt i „ „te Jwecke beſonders geeignet offeriere i nen: 
3 ai Gem? re 3 ae —— . (folgt der Preis), 

Ich: Ein Nachtaff.“ eine — . abe. * 

Beſuch 1 „Fledermaus ?: a um Meerkatze | 
kommt das vor: Nas Opweigen ala, Sie midt, im „auf Dap ein Bräriepund kein Hund if, jondern ein Nagetier, 

Beſuch (unbeiriediat): Ned tut ichts “ eine Meerkatze keine Katze, ſondern ein A e, das weiß ich, da 

Sch: ‚Gott jet ant nein, fanſt würde er womöglich fragen, iind jo die Kaffinements der Zoologie. Aber eine Genettiage? 
was ein Menſch iſt! T 0 war inir noch nicht vorgekommen; doch da ſie für meine Model. 


! SE lierzwecke geeignet fein ſollte, telephonierte ich einem Herrn Dr. 

Bei der Arbeit im 300. S. der Tierärztlichen Hochſchule. Da der aber Tierpathologe iſt 

Schulkinder werden vorübergeführt. Ich ſtehe mit einer faſt | und nur mit toten Tieren und deren Bazillen arbeitet, konnte er 
fertigen Arbeit vor dem Aſſenkäfig. Natürlich können es die mir keine Auskunft geben, ſondern wies mich an die Kollegen der 
Kinder nicht unterlaſſen, mir und meiner $ rbeit ſtörendſtes Zoologie, aber dieſe waren auch nicht klüger und wieſen mich 


Intereſſe entgegenzubringen. wieder an Profeſſor X. der alten Akademie (Muſeum ausge⸗ 
Erſtes Kind: „Fräulein, iſt das Kitſch?“ ſtopfter Tiere). 
N Ich rufe an. 
Zweites Kind lerklärend): „Sie meint Kitt.“ „Bier Portier, Muſeum ujw.“ 
Ich atme erleichtert auf: „Nein, das iſt Plaſtilin.“ ch: „Bitte, kann ich Herrn Profeflor X. ſprechen?“ 
Erſtes Kind: „Fräulein, was iſt das, Plaſtilin?“ er Portier: „Naa, der iſt jetzt grad nöt da, was woll'ng 
Ich: „Kitt.“ denn eigentlich von ihm?“ > 
Zweites Kind: „Fräulein, wozu machen Sie das?“ „Ich möchte gerne wiſſen, was eine Genettkatze iſt und 
Ich (verlegen): „n. 2“ wie fie ausschaut?“ - . 
Erſtes Kind: „Fräulein, iſt das Tier bös?“ 5 er Portier: „O mei, dös wanns wiſſ'n woll'n, brauchele 


Ich: „Nein, aber ich.“ fei nöt den Herrn Profeſſor zu inkommodiern, dös waas ja i 


Nasen hat's ı an grokmächti 7 — ei s geſcheckat 
als wie a Kat, aber ei lic is I a Kat gar nit geidiedat, 
= döftweg'n iſt ja doch a Genettkatzen, aber a Katz ift gewiß 
Soll ich nun eine Genetttaze modellieren? 


Man ſoll mit Zoologen nicht befreundet ſein, denn ſie brin⸗ 
— einen unter Umſtänden in die gräßlichſten Situationen. 
— des Krieges wurde ich einmal gebeten, ein paar 
Schlangen wohlverpadt von Wien nach Berlin mitzunehmen. 
An der Bahn beanſtandete ich ſofort, daß die Tiere in Zigarren⸗ 
kiſten verſtaut waren, was mir bei der . be⸗ 
Rimmt Unannehmlichkeiten bereiten würde. ichtig: #5 
Der Zollbeamte: „Haben Sie verzollbares Gut bei ſich?“ 


ch: „Nein. Eger: 
A dr böfe Zollbeamte (triumphierend): „Und die Zigaretten⸗ 
en?“ 
Ich: „Machen Sie die ja nicht auf, da ſind Schlangen drin.“ 
er Jollbeamte lächelt überlegen und — 2 2 
Amtes eine der Kiſten, 1 — fie und ſchwups . fſauſt ein 
langes Etwas über die geöffneten Koffer der Mitreiſenden, über 
Dienſtleute, Zollbeamte, Über die Grenze hin ohne Paß, ohne Er⸗ 
laubnis, ohne Viſum !!! Panik unbeſchreiblich. Ich hatte viel 
Scheterei, aber einen Vorteil: Ich blieb bei der Weſterreiſe allein 
im Abteil, es war niemandem an meiner Geſellſchaft gelegen. 
Ich werde ſo oft gefragt, ob es nicht ſchwer ſei, Tiere zu 
zeichnen, weil ſie nicht uchiß hielten. Ich pflege zu erwidern, 
daß gerade die Bewegung das Intereſſante ſei. m übrigen 
abe j1 alle Tiere Momente der Ruhe⸗ wo man fie mit Muße 
tudieren kann. Es gibt bei der Tiermodelliererei andere 
Schwierigkeiten, zum Beiſpiel, wenn man ein einzelnes Meer⸗ 
ſchwein modelliert, ein recht rundes, dickes, und kommt am näch⸗ 
ſten Tag dazu und findet anſtatt eines dicken ein dünnes und vier 
neue. Das iſt Pech. 30 laſſe, um fie gut kennen zu lernen, 
meine Tiere frei im Atelier herumlaufen. Da habe ich ein Aguti. 
(Bitte fragen Sie nicht, was ein Aguti ift, ſondern ſchlagen Sie 
im Brehm nach.) Aguti hat rieſige 400 ne und die Ange⸗ 
wohnheit, eee in Geſtalt von Stühlen oder Türen einfach 
wegzunagen. Außerdem hat es die Leidenſchaft, uneßbare en⸗ 
ſtände zu freſſen. So hat es einmal in einem unbewachten 
Augenblick ſein eigenes 1 rg als Mittagsmahl ver⸗ 
peiſt. Wenn mein Affe die Füllfeder zerkaut und meine Eich⸗ 
örnchen Kohinoors (Stück 60 Pfennig) zernagen, find das 
chwere läge. 5 55 
Ich habe aber jetzt die Abſicht, zu ernſteren Dingen überzu⸗ 
gehen, und habe mir für das kommende Frühjahr ein Känguru⸗ 
pärchen beſtellt. 
Ob fie aber auch bogen werden? 


Paula Grogger 
die „deutſche Lagerlöf“ 
hat mit ſheom Roman „Das Grimmingtor“ 
Weltruhm gewonnen 
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Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andre belacht's! 
(Nachdruck verboten.) 
Der Weltrekord⸗Kauer. 

In dem Zeitalter der ſtändig wechſelnden Rekorde wird es 
nicht wundernehmen, wenn man hört, daß in der Stadt Colum⸗ 
bia, derſelben, in der neulich der Knabe Ar 5 Smith an 
Hand ſeiner 8971 Geſichtspickel zum „Weltmeiſter der Sommer⸗ 
ſproſſen“ ausgerufen wurde, ein Mann namens um) Torn⸗ 
beach den Weltrekord im Kaugummi⸗Kauen aufgeſtellt ah Zu 
dieſem Zwecke verſchlang er hintereinander, ohne aufzuhören, 
130 Stück Kaugummi, wozu er 7 Stunden 40 Minuten benötigte. 
Nun muß er nur zuſehen, daß er keinen Schlag gegen den Bauch 
bekommt, ſonſt klebt fein Magen unweigerlich zufammen, und 
dann wird er im ganzen Leben nichts mehr kauen können. 


Eine peinliche Ueberraſchung. 

Vor einigen Wochen erſchien in dem Lokalblättchen des Lon⸗ 
doner Vororts Hammersmith eine große Anzeige, am kommen⸗ 
den Montag werde in einer Ausſtellungshalle die größte Eſel⸗ 
Ausſtellung des Jeſtelten O6 ſtattfinden. Der Eintritt ſei frei, 
doch ſeien die ausgeſtellten Objekte nicht verkäuflich. Am nächſten 
Montag gegen 11 Uhr war die große Halle gedrängt voll, d 
konnte keiner der Anweſenden einen einzigen Eſel erblicken; un 
es dauerte eine halbe Stunde, bis die Leute wußten, daß ſie 
ſelber die Eſel ſeien und daß der Tag der Ausſtellung der 
1. April war. Dieſer Scherz reiht 355 würdig jenem wunder⸗ 
baren Aprilſcherz an, wo auf eine 3 hin Tauſende 
auf die Spicherer Höhen zogen, um dort angeblich ausgeſtellte 
chineſiſche Kanonen zu beſichtigen. 


Man kann es auch Verſuche nennen. 
Eine, die anſcheinend immer noch keinen Mann gefunden hat, 
verfaßt in den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ folgendes 


Inſerat z 5 
„Dame, mittleren Alters, gute Kenntnis der pfychoanali⸗ 
tiſchen Tiefenpſychologde, aufgebaut auf blut warm 
erlebter Erfahrung, möchte ſich dementſprechender Perſönlich⸗ 
keit für Verſuche zur Verfügung ſtellen.“ 
Man kann es, wie geſagt, auch Verſuche nennen! 


Etwas vom franzöſiſchen Amtsſchimmel. 
Wenn man folgenden Erlaß⸗Erguß lieſt, wird man anfangs 
ur Anſicht neipen, es handle ſich um eine große Staatsaktion. 
Das dem nicht fo ift, beweiſt der Schluß der Satz⸗Arie: 


„Der Präſident der Franzöſiſchen Republik verfügt auf 
Bericht des Handelsminiſters, nach Anhörung des Penſions⸗ 
miniſters und des Miniſters für die öffentlichen Arbeiten, nach 
Aeußerungen des Amtes für Kriegsverletzte in Eracht des Ar⸗ 
tikels 18 des Geſetzes vom 26. April 1924 und der Ausfü 
rungsbeſtimmungen vom 6. Auguſt 1927, in Eracht des Artikels 
9 des Geſetzes vom 18. Oktober 1919, in Eracht des Dekretes 
vom 27. Auguſt 1921. moderniſiert durch die Dekrete vom 
9. März 1926, vom 30. März 1927, vom 16. Oktober 1927, vom 
7. März 1928 ſowie in Eracht des Kabinettsbeſchluſſes vom 
13. Januar 1928 — die Anſtellung der Joſefa Dagurre als 
Stenotypiſtin im Handelsminiſterium.“ 


Das Seitalter des Durchſchnins. 


Eine engliſche Forſcherin hat auf Grund einer gründlichen 
Unterſuchung feſt arg, die Väter dermeiſten genialen Eng⸗ 
länder bei der Geburt ihrer Söhne älter waren als 35 Jahre. 
Wohlgemerkt, es handelt ſich dabei nicht um Genies der Tat, 
ſondern um Genies des geiſtigen Schaffens. Die Folgerungen 
aus dieſem Tatbeſtand ſind kaum abzuſehen. Die ungeheuer 
Sa und heiß umſtrittene Frage von der Vererbung geiſtiger 
Eigenſchaften taucht auf. Es liegt ganz nahe, zu vermuten, daß 
die größere geiſtige Potenz, der größere Fonds an Erkenntniſſen, 
der im Denken eingeſpieltere Apparat des älteren Mannes dem 
von ihm erzeugten Kinde gleich bei der Geburt ein vollkommene⸗ 
res, leichter funktionierendes Denkinſtrument mitgibt. 


Es iſt eine mühſelige Arbeit, Geburtsdaten der Väter großer 
Männer zu ſuchen. Immer ergibt ein Blick ins Konſervations⸗ 
lexikon ſolgendes Inkereſſante: Goethes Vater: 39 Jahre; Mo⸗ 
zarts Vater: 37 Jahre; Bachs Vater: 40 Jahre; Schillers Vater: 
36 Jahre bei der Geburt des Sohnes. Stimmt dieſes Geſetz nur 
halbwegs, dann entſteht für den Eugeniker ein hartes Dilemma. 
Aber abgeſehen davon wäre zu erwägen, ob die Verhältniſſe der 
modernen ſellſchaft der Aufzucht des Genies nicht geradezu 
hinderlich ſind. Dadurch, daß das Einkindſyſtem immer mehr 
zur Regel wird, werden die meiſten Kinder in der erſten Hälſte 
der Drei 2 des Vaters (wenn nicht gar noch früher) ge⸗ 
boren. Iweit⸗ und Spätergeborene gibt es faſt gar nicht. Es 
werden zwar durch die Wirtſchaftsnot zahlreiche Mäner gezwun⸗ 
gen, ſpäter zu heiraten. Aber die Geſamtſumme der ſpät ge⸗ 
zeugten Kinder iſt ſicher kleiner als früher. Damit iſt — immer 
die Nichtigkeit der Feſtſtellung vorausgeſetzt — die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Geniebildung verringert. Wir gehen alſo einem 
Zeitalter der Durchſchnitts⸗ und Tatmenſchen entgegen. 


1 2 F — De Zi 
Aus aller Welt. 
Das Schickfal des neuen Deutſchland iſt von Konferenzen 

beſtimmt worden. Seit den düſteren Tagen von Verſailles hatte 

kaum eine Konferenz eine ſo wichtige Aufgabe zu löſen wie die 
der Sachverſtändigen zu Paris. Die neueſte Nummer des 

„Illuſtrierten Blattes“ (Nr. 18) bringt Zeichnungen von 

den bedeutendſten Köpfen, ſowie von dem Tag und Nacht arbei⸗ 

tenden Pariſer Büro der Frankfurter Zeitung. Ein anderer 
politiſcher Artikel führt in das finſtere Elend von China, 
in das Leben der Kulis und Rickſchas, die „geringer als Staub“ 
find. Die Verichterſtatterin des „Illuſtrierten Blattes“ unter⸗ 

Zahm Inſpektionen chineſiſcher Fabriken. Ihre anſchaulichen 

Schilderungen werden von Spezialaufnahmen unterſtützt. Wie 

ſchwer in Deutſchland die Berufsfrage iſt, zeigt ein witziger 

und aufſchlußreicher Bilderartikel über den Lebenslauf bedeuten⸗ 
der deutſcher Wirtſchaftsführer und Beamten, die heute wegen 
mangelnder Abſchlußzeugniſſe mit ihrer Karriere noch nicht ein⸗ 
mal anfangen könnten. 
plaudert von ſeinen Erlebniſſen in Hollywood. Ein reizender 

Bilderaufſatz über „Bibi“, ein Aeffchen der berühmten Forſcherin 

Lola 1 ſowie eine Scherzſeite von Martha Bertina 

und ein aufſchlußreicher Aufſatz über das intereſſante Spieler⸗ 

eldorado Monaco vervollſtändigen die reichhaltige Nummer, die 
ab Montag zu haben iſt. 

Guſtav ae in neuer Ausgabe. Der Gutenberg⸗ 
verlag in Hamburg 1 brachte ſoeben eine neue, würdige Aus⸗ 
gabe von Guſtav Freytags Werken heraus, die in 12 goldgepräg⸗ 
ten Doppelbänden von insgeſamt 4500 Seiten das 8 Le⸗ 
benswerk dieſes Dichters umfaßt. Der unerreicht niedrige Preis 
von 1.65 RM. je Band wird das Eindringen dieſer ſchönſten 
aller Freytag⸗Ausgaben in die breiteſten Schichten ermöglichen. 
Guſtav Freytag ſchnitzt aus härterem Holz als beiſpie sweiſe 
Meiſter Storm, deſſen reichbebilderte Werke ebenfalls in einer 
acht⸗doppelbändigen Geſamtausgabe im genannten Verlage er⸗ 
ſchienen. Kernig, teils eckig ſind ſeine Geſtalten, bisweilen 
Eichenplaſtiken vergleichbar. Alles it Dan kerndeutſch, und 
wie aus dem Boden des Vaterlandes, deſſen ſpen e der Dich⸗ 
ter kennt wie kaum ein zweiter, herausgewachſen. „Soll und 
Haben“, „Die verlorene Handſchrift“, „Die Ahnen“ — gibt es 
denn noch Kulturmenſchen, die dieſe Buchtitel nicht kennen? 
Seine Werke ſind ins Volk gedrungen und haben, namentlich bei 
der Jugend, Begeiſterung entfacht, die ſich ſpäter zu edlem 
Deutſchtum und Vaterlandstreue auswuchs. Und ſo hat Frey⸗ 
tag zu ſeinem Teil nicht wenig zur Hebung des deutſchen Ge⸗ 
dankens beigetragen, und dieſe vorbildliche neue Ausgabe ſeiner 
Werke wird weiter bauen auf demſelben Grunde. 


Eine hochintereſſante Weltreiſe. Jetzt yore wir die frohe 
Reiſezeit. Wie viele find aber nicht in der Lage, fen den Genuß 
einer Reiſe zu leiſten. 1 A 
ihre Koſten kommen. Um all das ungemein intereſſante Wirken 
und Treiben in aller Welt mitzuerleben, ſind nur jede Woche 
35 Pfg. für eine Beſtellung auf die Zeitſchrift Durch alle 
Welt“ nötig. Wer die Wochenhefte „Dur alle Welt“ zur Hand 
nimmt und nicht nur die prächtigen Szenenbilder anſchaut, ſon⸗ 
dern ſich auch in die ſpannenden Reiſeberichte vertieft, gewinnt 
ein ſo umfaſſendes Weltbild, daß er ſich in den entlegenſten 
Teilen der Erde wie zu Hauſe fühlt. Es erhält außerdem jeder 
Abonnent von „Durch alle Welt“ in Lieferungen einen großen 
Handatlas gratis. Er enthält 188 Haupt⸗ und Nebenkarten, in 
vielen Farben gedruckt, und zwar geographiſche Karten, Völker⸗ 
karten, Geſchichtskarten, Verkehrskarten, politiſche phyſiſche Kar⸗ 
ten, ſowie eine große Anzahl Spezialkarten. oo. beitelle ein 
Abonnement bei der Expedition „Durch alle Welt“, Berlin- 
Schöneberg, Am Park 11. 


Eine neue, gute Klaſſikerpublikation bringt der Guten⸗ 
berg⸗Verla & Hamburg 1, Bieberhaus, heraus, 
daß gerade an Klaſſikerausgaben kein Mangel in Deutſchland iſt, 
aber ſie haben auch einen ganz beſonderen Zweck zu er üllen, 
einer ganz beſonderen Miſſion zu dienen. Mag man ſonſt von 
verlegeriſcher Seite gegen die Verleger, die das billige Buch be⸗ 
ſonders pflegen, mancherlei einzuwenden haben, eins wird ihnen 
jeder — auch der Konkurrent — zubilligen müſſen: Das billige 
und gute Buch iſt beſtimmt, als ſcharfe Waffe gegen mancherlei 
Feind zu dienen, der ſich heute dem Buch entgegenſtellt. In 
dieſem Streit dürfte der Gutenberg⸗Verlag ſeinen Mann ſtellen. 
Uns liegen z. B. eine Anzahl Bände der Freytag⸗Ausgabe vor, 
zum Preiſe von 1,65 Mark pro Band, die man eigentlich nur 
kopfſchüttelnd betrachten kann, kopfſchüttelnd nämlich darüber 
1e es möglich iſt, ein ſolches Buch herzuſtellen und dabei no 

wenn auch in . Grenzen — verdienen zu wollen. 
Nun, darüber mag ſich der Verleger den Kopf zerbrechen, wir 
können nichts tun, als ihm zu ſeiner Arbeit recht viel Glück zu 
wünſchen, ſie verdient es in volkserzieheriſcher Hinſicht in vollſtem 
Maße. Erſchienen find in der Ausgabe bisher Goethe, Schiller, 


Ach 
Shakeſpeare, Storm, Guſtav Freytag, Tolftois Romane, Dickens haben als 111 
t 


Werke, eine Auswahl aus Dumas’ Werken ſowie eine Reihe 
von bedeutenden Romanen, der Don Qui otte, verſchiedenes 
von Balzac, Walter Scott uſw. Hoffentlich wird die Samm⸗ 
lun we Beachtung in allen Volkskreiſen finden, beſonders 
auch in ſolchen, die immer darüber jammern, daß Bücher zu 
teuer ſind. Hier ſind ſie Lügen geſtraft. 


pflanzte, zeigte ſich, 


Ja 
Ueber von fait 1000 Pfund. Die 
den jungen 1 


Laboratoriumsver 
ſchäftigt iſt, bald behoben zu haben. 


Der beliebte Filmſtar Grete Garbo gehen, ſobald der vatikani 


eines franzöſiſch⸗japaniſchen Inſtituts zum Stu 
mus wurde beſchloſſen, in Paris einen 
wi 52 zu bringen. Man hat 


bei, dieſen Tempel nach 
ſitätsgebäude wieder aufgebaut werden ſoll. Es 15 beabſichtigt, 
vor dem Tempel einen Ehryſanthemengarten anzu 

eine japaniſche Teeſtube ſtehen wird. 


Aber auch ſie ſollen in dieſem 3 auf 
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Spargelpflanzungen hat man kürzlich che vor⸗ 
genommen, um feſtſtellen zu können, welche Spargelpflanzen, die 
männlichen, weiblichen oder zwitterblütigen, die beſten Erträge 
liefern. Die Verſuche ergaben das Neſultat, daß die männlichen 
Spargelpflanzen die dickſten und wolſchmeckendſten Stangen her⸗ 
vorbringen. Als man ein Verſuchsgelände mit Spargel be⸗ 
daß auf der gleichen Raumfläche 372 Pfund 

die weiblichen Behr a 
. 70 Pfund lieferten. Ein 
r ſpäter ergab ſich bei den männlichen Pflanzen ſogar ein 
Schwierigkeit, ſchon an 
en das Geſchlecht zu erkennen, hofft man durch 
uche, mit denen man gegenwärtig eifrig be⸗ 


männlicher 
auf dem ſelben Raum gepflanzt, nur 2 


pargel wuchſen, währen 


Flughafen Vatikan. Der Vatikan erhält einen eigenen Stug® 


Eier der weſtlich der vatikaniſchen Gärten angelegt werden jo 


ine große italieniſche Flugzeugfabrik will ihr letztes Flugzeug⸗ 
modell dem Papſt zum 1155 machen. Das Flugzeug Io? . 
che Flughafen fertiggeſtellt iſt. 


lich der Gründung 
ium des Buddhis⸗ 
japan! chen Buddhatempel 
eshalb einen der älteſten 
ür Stein abgebrochen, und man iſt da⸗ 
aris zu befördern, wo er im Aniver⸗ 


Ein japaniſcher Tempel in Paris. Anlä 


apaniſchen Tempel Stein 
egen, in dem 


Das Potsdamer Hoftheater öffnet ſeine Pforten. Das ehe⸗ 


malige Potsdamer Hoftheater, das etwa zweihundert Perſonen 
faßt und das früher nur der Hofgeſellſchaft reſerviert war, wird 
anläßlich der Berliner Feſtwochen der Oeffentlichkeit erſchloſſen 
werden. Man will eine Mozart⸗Oper und die „Serva padrona“ 
aufführen, und man will 
verlangen. 
Mark zu bezahlen ſein. 


ortende Preiſe für dieſe Vorſtellungen 


Ein guter Parkettplatz wird mit mindeſtens 100 


Ein Theater für ausgepfifjene Stücke. Der vor einiger Zeit 
verjtorbene amerikaniſche Mu timillionär Pepperth hat in ſei⸗ 
nem Teſtament eine Summe von 12 Millionen Mark 3 
für den Neubau eines Theaters, in dem nur ſolche Stücke aufge⸗ 
ührt werden dürfen, die in einem anderen Theater ausgepfif⸗ 
‚en worden ſind. Man beabſichtigt, das Theater in Chicago zu 
zrrichten, das alſo in Zukunft zum Wallfahrtsort der ausge⸗ 
pfiffenen Autoren werden wird. 


5 mit Scheinwerfern und Schwanzlicht. Die Polizei 
in Ceylon hat eine ſeltſame Verfügung herausgebracht. Von 
etzt an müſſen Elefanten, die dem Transport auf den Land⸗ 
traßen dienen, nachts beleuchtet werden. Die Tiere bildeten 
bisher eine ſtändige Gefahr für den Automobilverkehr, vor allem 
wiſchen den Städten Colombo und Candy, da die Automobile 
den ſchwankenden Koloſſen 15255 ausweichen konnten. Die 
Slefanten müſſen der neuen Verfügung zufolge von jetzt ab vorn 
im Kopf ein weißes Licht und hinten über dem S wanz ein 
otes Licht tragen. 


Eine neue Schönberg⸗Oper. Arnold Schönberg hat eine 
domiſche Oper vollendet, die im modernſten Milieu ſpielt und 
die in Berlin in der Staatsoper am Platz der Republik zur 
Uraufführung kommen wird. 
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Reife und Beruf ſcheinen in Zuſammenhang zu ſtehen; es 
ährt: 


der Wirt — nach Weinheim, 
der Tabakhändler — 58 Aſchersleben, 
der Spieler nach — Glückſtadt 

der Fleiſcher — nach Schweinfurt, 
der Fiſcher — nach Heringsdorf, 
der Gärtner — nach Roſenthal, 
der Jäger — nach Hirſchberg a 
der Rechtsanwalt — na Klagenfurt, 

der Augenarzt — nach Stargard 

der Schwimmſportler — nach Baden⸗Baden, 
der Tierbändiger — nach langenbad, 
der Bauer — nach ia ain, 


Es ſcheint, fährt 


der Fürſt — nach Kronſtadt, > 
der Theologe — na eiligenſtadt, 
der Eſſigfabrikant — ins Sauerland, 
der Kammerjäger — zur Lauſitz. 


ſo! 0 gebe zu, daß die Frauen einen beſſeren Teint 
änner.“ 
„Natürlich. 
„Nein, künſtlich.“ 


genau 


im 
„3% finde ihn von Jahr zu Jahr beſſer“ 


Unter n „Warum betrachteſt du meinen Hut ſo 
i 0 


